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Goͤrlitz, Donnerſtag den 28ſten März, 


ande. 
1833. 


Redacteur und Verleger: J. G. Nendel. 


Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium. Matth. 21. 
Wir halten uns bei der Betrachtung über das 
naͤchſte Sonntagsevangelium hauptſaͤchlich an die 
Worte: Siehe, dein Koͤnig kommt zu 
dir fanftmüthig. 

Je roher die Völker ſind, um deſto mehr hul— 
digen ſie der Gewohnheit, ihre Oberhaͤupter, ihre 
Koͤnige mit den Zeichen der Gewalt und Macht, 
gleichſam Furcht gebietend, unter ihnen erſcheinen 

zu ſehn, und jene Rohheit iſt leider nicht, wie wir 

wähnen möchten, nur finſtern, der Vergeſſenheit 
würdigen Zeiten eigenthuͤmlich, wir haben in der 


neueſten Zeit erfahren, daß Nationen, die fih - 


ſelbſtgefaͤllig die gebildetſten nennen, Gehorſam 
der ihnen den Zuͤgel fuͤhlbar machenden Gewalt, 
Widerſpenſtigkeit dagegen der Sanſtmuͤthigkeit ih⸗ 
rer Herrſcher zeigen. Ja, dieſe Rohheit, die wir 
in ſo vielen Geſtalten des Stolzes, des Ueber⸗ 
mutys, der Rechthaberei, der Unwiſſenheit, des 
Muthwillens, des Mangels an Erziehung in allen 
Lebensverhaͤltniſſen antreffen, ſcheint überall mehr 


dem gebietenden Widerſtand als der nachgiebigen 
Milde Gehör zu geben. Es iſt eine gar oft nier 
derſchlagende Erfahrung, daß Untergebene der 
Sanftmuth ihrer Vorgeſetzten Hohn ſprechen; El: 
tern machen ſie an ihren Kindern, Lehrer an ihren 
Schuͤlern. 


Ein trauriger Anlaß für diejenigen, welche herr⸗ 
ſchen follen und wollen, die Pfeiler ihrer Herrſchaft 
auf Gewalt, auf die Macht der Zuchtruthe zu 
gründen. 

Doch fo ſehr dieſe Herrſchaft ſich in der Zwangs⸗ 
beduͤrſtigkeit der Menge rechtfertigen mag, die 
Sanftmüthigfeit iſt die allein herrliche, wirkliche, 
koͤnigliche, ja die ewige Herrſcherin. a 

Von der Sanſtmuth, die fich ſelbſt nicht beherr⸗ 
ſchen, ſich nicht ſelbſt die Feſtigkeit des Willens, 
nicht das Gewicht der Strenge gegen ſich ſelbſt ges 
ben kann, iſt nicht die Rede. 
dieſen Vorausſetzungen in ſich auf das Bewußtſeyn 
der Kraft begründete Milde herrſcht um fo gluͤck⸗ 


Doch eine unter 


licher durch die eigne Ueberzeugung eigner Wuͤrde, 


herrſcht in dem Sinne Gottes, hilft dadurch das 
Reich der- Liebe durch fein Beiſpiel verbreiten, und 
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herrſcht auch felbft in den Herzen der Undankbaren, 
die fruͤh oder ſpaͤt das Reich der Liebe doch von dem 
Reiche der Gewalt unterſcheiden lernen. 2 


Einzug des Heils. 


Wenn wir erfahren, daß ein Großer der Erde, 
der uns mit irdiſchem Vortheil verſorgen kann, in 
unſer Haus einziehen will, ſo ſcheuern wir unſere 
Schwellen, laſſen das Haus mahlen und ſchmuͤ⸗ 
cken, eilen ihm meilenweit entgegen, demuͤthigen 
uns vor ihm, breiten alle unſere Kleider vor ihm 
aus, ſtimmen Loblieder an, und tragen ihn auf 
unſern Haͤnden in unſere Heimath, auf daß er uns 
freundlich ſey. 

Der Geburtstag eines unſerer Goͤnner ſetzt un⸗ 
ſere ganze Erfindungsfraft in Bewegung, um ihn 
wuͤrdig zu ehren. 

Wir verſaͤumen ſchwerlich die Feſttage unſerer 
Freunde, Kinder und Geliebten; aber den Einzug 
des Heils in unſere Seele achten wir ſelten eines 
Feſtes werth; denn obgleich wir unſere Haͤuſer und 
Kleider auch zu den heiligen Feſten ſaͤubern, ſo ge⸗ 
ſchieht dies doch nur der irdiſchen Luſt, aber nicht 
des ewigen Heils wegen. 
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Der Mantel nach dem Winde. 


Ein Heuchler kam in eine Kleiderhandlung und 
begehrte einen Mantel; es wurden mehrere her⸗ 
beigebracht, aber keiner geſiel ihm. Er verlangte 
namlich einen ſolchen, der von demſelben Tuch, 
auf der einen Seite weiß, auf der andern ſchwarz 
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ſey und auf beiden Seiten getragen werden konne. 
Der Troͤdler wunderte ſich, wozu ein ſolches Kleid 
dienen ſolle, und weil er den Mann nach ſeinem 
Anſehen und nach feinem hoͤflichen Betragen für 
rechtſchaffen hielt, ſagte er: „Was ſoll ich von dem 
denken, der ein fo wunderliches Kleid fucht ?“ 
Jener erwiederte ſanft laͤcheind und mit geſenktem 
Haupt: „Du thoͤrichter Menſch! weißt Du nicht, 
in welcher Zeit und unter welchen Menſchen Du 
lebſt? Wenn Du immer daſſelbe Anſehn haben 
willſt, ſo biſt Du verloren. Weißt Du nicht, daß 
man ein anderes Kleid anlegen muß auf der Kan⸗ 
zel, ein anderes außer der Kirche? ein anderes 
auf dem Rathhauſe als außer den Schranken? ein 
anderes auf dem Katheder als außer dem Hörfaal? 
ein anderes im Hauſe als außer demſelben? Kurz, 
daß man das Gewand aͤndern muß, je nachdem 
die Menſchen find, auf die man ſtoͤßt? Denn 
wenn Du nicht mit demſelben Munde beten und 
laͤſtern, mit demſelben Munde poſaunen und zi⸗ 
ſchen, mit derſelben Zunge lecken und ſtechen, mit 
demſelben Hauche ein- und ausathmen kannſt, ſo 
biſt Du für dieſe Erde nicht zu gebrauchen.“ Dar⸗ 
auf ſagte der Troͤdler, ein redlicher Mann: „Wenn 
Dich im ſchwarzen Mantel der Teufel 
holt, wozu brauchſt Du den weißen?“ 


— 
Goͤrlitzer Getreide- Preis 
den 21. Maͤrz 1833. 
1Schfl. Weizen 1 Thlr. 25 Sgr. auch 1 Thlr. 18 Sgr. 
Korn 1⁊ 7 1: 
Safe —⸗ 27 ——4bE 
Hafer — = 19 = 
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Bekanntmachung. 
Zum öffentlichen Verkaufe des zur Kaufmann Haͤunckeſchen Konkursmaſſe gehörigen unter Nr. 


405 gelegenen und auf 7373 Thlr. 


in Preuß. Courant zu 5 Procent jaͤhrlicher Nutzung, nach 


dem Ma⸗ 


terial⸗Werthe incl, der Braugerechtigkeit aber auf 10,380 Thlr. gerichtlich abgefchägren Brauhofs im 
Wege nothwendiger Subhaftation find 3 Bietungstermine auf 2 f 


den 13ten Mai, den 13ten Juli, 


und den 16ten September 1833, 
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von welchen der letzte peremtoriſch iſt, auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichts⸗ 
Rath Richter, Vormittags um 11 Uhr, angeſetzt worden. 1 

Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch einge: 
laden: daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umftände eine Aus⸗ 
nahme geſtatten, nach dem letzten Termine erfolgen foll, daß der Beſitz dieſes Grundſtuͤcks die Gewin⸗ 
nung des Buͤrgerrechts der Stadt Goͤrlitz erfordert und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den 
getofbnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. a 5 

Goͤrlitz, den 15ten Februar 1833. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
— — . — — äÜ4üũ — — — — — [4jñ4ñ—) 

f Bekanntmachung. > 

Auf den Antrag der Flach' ſchen Erben fol das 24 Meilen von hier, 3 Meilen von Spremberg, 
4 Meilen von Bautzen und 5 Meilen von Cottbus an der von hier nach Bautzen und von Cottbus und 
Spremberg nach Niesky und Goͤrlitz führenden ſehr beſuchten Straße zu Boxberg unter Nr. 26 bes 
legene, im Jahre 1807 fuͤr 5,500 thlr. Conventionsgeld erkaufte, mit Ausſchluß der Gebaͤude gerichtlich 
auf 6,820 thlr. 25 for. — pf. abgeſchaͤtzte Erbpachts⸗-Vorwerk nebſt Brau- und Brennerei⸗Urbar und 
der damit verbundenen, in vorzuͤglich guter Nahrung ſtehenden Schenke, welche gegenwaͤrtig verpachtet 
iſt, deren Pachtung aber zu Johannis e. zu Ende geht, und auf welcher die Gerechtigkeit des Backens 
und Schlachtens ruht, Behufs der Theilung in dem auf - 
J den 13ten Juni c. Vormittags 11 Uhr 
im hieſigen Amtshauſe anberaumten einzigen Bietungstermine an den Meiſtbietenden verkauft, und, wenn 
ein annehmliches Gebot erfolgt, der Zuſchlag ſofort in demſelben ertheilt werden. Die Taxe nebſt den 
Kaufsbedingungen kann zu jeder ſchicklichen Zeit ſowohl bei uns, als bei den Flach' ſchen Erben in Bo x⸗ 
berg, welche Kaufluſtigen das Gut und deſſen Zubehoͤrungen vorzuzeigen und jede gewuͤnſchte Auskunft 
zu geben bereit ſind, eingeſehen werden. 

Muskau, den 16ten März 1833. : 

Fuͤrſtlich Püdlerfches Hofgericht der freien 
Standesherrſchaft Muskau. 


Bekanntmachung. 0 

Zum öffentlichen Verkaufe der dem Johann Gottlieb Brauer geheangen⸗ zu Radmeritz 
unter Nummer 68 gelegenen und auf 245 thlr. in Preuß. Cour. gerichtlich abgeſchaͤtzten Freihaͤuslernah⸗ 
rung, iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf den 27ſten April c. in dem Gerichtslokale zu 
Radmeritz, Nachmittags um 3 Uhr, angeſetzt worden, zu welchem beſitz- und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
mit dem Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, in⸗ 
ſofern nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme geſtatten, ſofort erfolgen ſoll, und daß die Taxe in dem 
Gerichtskretſcham zu Radmeritz eingeſehen werden kann. . 

Goͤrlitz, den Aten Februar 1833. x 3 n 

Das Stift Joachimſteinſche Gerichts-Amt von Radmeritz. 
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Die Erbauung eines neuen Schulhauſes in Rauſcha iſt für dieſes Jahr feſtgeſetzt worden. Die 
Ausführung deſſelben, wie Riß und Anſchlag fie bezeichnen, ſoll einem qualificirten Unternehmer nach 
Mindeſtgebot uͤberlaſſen werden. Alle, welche zur Uebernahme eines ſolchen Baues befaͤhigt und geneigt 
find, werden daher zum 9ten April l. J. Vormittags in hieſigen Gerichts⸗Kretſcham eingeladen, 
auf daß mit dem Mindeſtfordernden eine feſte Uebereinkunft geſchloſſen werden konne. ö 


R a, den 16ten Maͤrz 1833. Die Bau =» Deputation. 
9 er: Kirſchke und Balzer. 
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Das Schulhaus zu Langenau, 31 Ellen lang und 14 Ellen breit, von Holz und Lehm erbaut, je⸗ 
och auch theilweiſe untermauert, 2 Stock hoch, mit Stroh gedeckt, ingleichen mit eingebauter Scheune 
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und hoͤlzernem Tenue, ſoll mit der Bedingung: daß folches fogleich abgebrochen wird, den Sten April, 
als den zweiten Oſterfeiertag, Nachmittags 2 Uhr, an den Meiſbickenden verkauft werden, wozu Kauf! 
luſtige hiermit einladet das Kirchen ⸗Collegium. 

i N Neumann, P. 


Ne ee = 
Neu eroͤffnetes Tabads = Gewölbe 
zum bevorſtehenden Grünen » Donnerflag, als den Aten April 1833. 

Da ich nun durch den Ankauf einer Spitz⸗ und Pudritzkram⸗ Gerechtigkeit in den Stand ge⸗ 
ſetzt bin, meine ſelbſt fabricirten Tabacke ſowohl im Einzelnen als auch im Ganzen zu verkaufen, fo 
bringe ich dieſes hiermit zur Öffentlichen Kenntniß, daß ich nicht allein ein bedeutendes Waaren⸗ 
Lager von meinen fabrieirten Rauch⸗Tabacken beſitze, ſondern auch Rauch⸗ und Schnupftabade 
von den bedeutenſten Fabriken Preußens nebenbei führe. Ich' ſchmeichle mir hiermit, daß ich 
für einen jeden werthen Raucher, ſowohl in leichten als auch ſtarken Sorten, wie auch in Hinſicht 
des Preiſes geſorgt habe, da unter mehr denn 80 Sorten von den niedrigſten Preiſe zu 2 Sgr. 
bis 2 Kthlr. pro Pfund die größte Auswahl anzutreffen iſt; desgleichen auch in allen hier nur 
gangbaren Sorten von Schnupftabacken von à Pfund 4 ſgr. bis zu Ithlr.; bei Abnahme von meh: 

reren Pfunden bewillige ich einen bedeutenden Rabatt. Ich werde mich ſtets bemühen, das mir bis 
jetzt geſchenkte Vertrauen, welches der zeither gehabte Abſatz verbuͤrgt, auch fernerhin zu erhalten, 
und verſpreche daher jeden meiner werthen Abnehmer auch bei der geringſten Kleinigkeit mit der 
groͤßten ge und Reellitaͤt zu bedienen, fo daß Keiner mein Gewölbe unbefriedigt 
verlaſſen wird. 

N 85 meine Firma zwar nicht Hamburg, Leipzig oder London ſchreibt, ſo hoffe ich doch, und 
jeder Unpartheiſche wird mir beipflichten, daß der irrige Wahn auslaͤndiſcher Fabrikate durch die 
bedeutenſten inlaͤndiſchen Fabriken laͤngſt beſeitigt iſt, und man es ſo weit gebracht hat, daß Preu⸗ 
ßens . auslaͤndiſchen nichts nachzugeben haben. — 

Goͤrlitz, den 28ſten März 1833 · E. B. Ger ſt e, 


conceſſionirter Taback⸗Fabrikant. 


a Gewölbe Petersgaſſe Nr. 320 beim Rathherrn Hrn. Schulz. 
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Da es mir der Raum eines großen Gewoͤlbes geſtattet, neben Tabacken auch andere Ar⸗ ® 
tikel zu führen, fo mache ich ein hochgeehrtes Publikum darauf aufmerkſam, daß ich eine bedeu⸗ 
tende Auswahl in die Gerechtigkeit des Spitz⸗ und Pudritzkram ſchlagende Waaren nebenbei 
fuͤhre, und ich mich ſtets bemuͤhen werde, auch hierin mit der prompteſten Bedienung und den 

moͤglichſt billigen Preiſen jeden meiner werthen Abnehmer zufrieden zu ſtellen, um auch hier⸗ 

&) durch das Vertrauen eines geehrten Publikums zu gewinne ne f 

; e r ſt e 


&) > ER 5 Spit und Pudritzkrämer. | 8 
SSG 
Ein gutes Clavier iſt zu verkaufen oder zu verleihen in Nr. 35 in der Kloſtergaſſe. i 


Wohnungs » Veränderung. Einem verehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenft an, daß 
ich von Oſtern ab meine Wohnung aus dem Hauſe der Frau Meuſebacher am Obermarkte in den 
Brauhof des Hrn. Drechsler an der Ecke der Steingaffe parterre verlege. Zugleich empfehle ich friſch 


angekommenen Caviar. J. Springer. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Paris, den 12ten Maͤrz. 
Barcelona, den 1ſten Maͤrz. Wenn man den 
Depeſchen Glauben beimeſſen darf, welche unſer 
General⸗Capitain ſeit zwei bis drei Tagen von den 
hoͤhern Behörden der Provinzialſtaͤdte erhält, fo 
befände ſich faft die ganze Grenze im Aufſtande; 
tziemlich ſtarke Carliſten⸗Banden haben ſich raſch 
erhoben, und laſſen den Ruf: Es lebe Karl V.! 
Nieder mit der Koͤnigin! erſchallen. Es ſcheint, 
daß es ſich mit dieſem Auſſtande eben fo, wie mit 
jenem vom Jahr 1827 verhalte, und daß er, gleich 
jenem, von den Moͤnchen geleitet werde. Dieſe 
Revolte hat zu Figueiras begonnen, woſelbſt man 
einige der Verſchwornen verhaftet hat. Schon ſind 
mehrere Scharmuͤtzel zwiſchen den Carliſten und den 


Königlichen Karabiniers vorgefallen und bei Gi⸗ 


ronne hat ein ziemlich bedeutendes Gefecht ſtatt ge⸗ 
funden, welches zum Vortheil der Aufruͤhrer aus: 
gefallen iſt. Der Gouverneur der bemeldeten Stadt 
hat ſchleunig Verſtaͤrkung begehrt, und geſtern ſind 
2 Linien-Regimenter nebſt 2 Stuͤcken Geſchuͤtz von 
hier abgegangen, um in Eilmaͤrſchen den Rebellen 
nachzuſetzen. Auch der General⸗Capitain, General 
Llauder, iſt heute von hier nach Girona abgegan⸗ 
gen. Der Hauptzweck ſeiner Reiſe iſt, auf der 
Stelle die K. Freiwilligen zu entwaffnen. Meh⸗ 
rere Verhaftungen ſind ſeit vorgeſtern in unſerer 
Stadt vorgenommen worden. — In der Provinz 
Murcia werden nun ebenfalls, wie in Valencia 
und Catalonien, mobile Colonnen errichtet, deren 
Beſtimmung iſt, den Carliſten nachzuſetzen. 
N Den löten Maͤrz. 

Toulon, den 10ten Maͤrz. Es unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel mehr, daß eine Expedition nach Afrika 
ausgeruͤſtet wird. Dieſelbe iſt gegen Conſtantine 
gerichtet. In dieſem Augenblick wird auf allen 
Punkten des Platzes geruͤſtet. 

Leiſſabon, den Aften März. 

Die Belagerung von Porto wird täglich heſti⸗ 

ger, das Feuer der Batterien thut der Stadt 


furchtbaren Schaden. Alle Fahrzeuge die ſich der 
Küſte nähern wollen, ſetzen ſich der größten Ge⸗ 
fahr aus. 

Seit einigen Tagen glauben die Migueliſten, 
Don Miguel werde in Oporto einruͤcken, ohne ei⸗ 
nen Schuß zu thun. Gewohnt, ſchlimme Nach⸗ 
richten hoͤren zu muͤſſen, meſſen wir denſelben kei⸗ 
nen Glauben bei; allein, inmitten der Ungewiß⸗ 
heit, in der wir uns befinden, koͤnnen wir uns 
nicht verhehlen, daß die Lage Don Pedro's taͤg⸗ 
lich prekaͤrer wird. 5 

Konſtantinopel, den 24ſten Februar. 

Admiral Rouſſin iſt vorgeſtern hier angekommen. 
Er hatte ſogleich mit dem Reis⸗Effendi eine Unter⸗ 
redung und erklaͤrte dieſem auf das Beſtimmteſte, 
daß es ſein Kabinet mit Bedauern ſehen wuͤrde, 
wenn die Pforte bei dem beſtehenden unglücklichen 
Konflikte irgend eine fremde materielle Huͤlfe be 
nutzen wollte. Er verlangte deshalb die augen⸗ 
blickliche Entfernung der Ruſſiſchen Eskadre, die 
aus 4 Linienſchiffen, 3 Fregatten und 6 Briggs 
beſtehend, ſeit 12 Stunden im Bosporus vor An⸗ 
ker lag. Zugleich drohete er, mit dem ganzen 
Geſandtſchaſtsperſonale feiner Nation die Haupt: 
ſtadt zu verlaſſen, wenn jene Schiffe ſich nicht zur 
Abfahrt anſchickten, und der Sultan unter einem 
andern Einfluſſe, als der moraliſchen Theilnahme, 
die Frankreich ihm anbiete, zu handeln gedaͤchte. 
Obgleich der feitherige Franzoͤſiſche Geſchaͤftstraͤger, 
Hr. Varenne, in dieſem Sinne ſchon Vorſtellun⸗ 
gen gemacht, und die Pforte ſich bereit erklaͤrt hatte, 
ſeine Antraͤge in Erwaͤgung zu ziehen, ſo konnte 
die Pforte doch ohne vorherige Ruͤckſprache mit dem 
Ruſſ. Bevollmächtigten nicht fogleich eine Huͤlfslei⸗ 
ſtung ablehnen, welche ſie ſelbſt angerufen hatte, 
und der ſie bei der Dringlichkeit der Umſtaͤnde noch 
fo ſehr zu bedürfen ſchien. Deshalb entſchloß ſich 
der Sultan, den Herren Buttenieff und Murawieff 
ſeinen Wunſch, die Ruſſiſche Flotte ſobald thunlich 
wieder abfahren zu ſehen, perſoͤnlich zu eroͤffnen. 
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Er ließ dieſe Herren zu ſich rufen, dankte ihnen 
für die Bereitwilligkeit Rußlands ihm Hülfe zuzu⸗ 
ſenden, glaubte aber derſelben nun nicht mehr be— 
noͤthigt zu ſeyn, und bat fie, die Entfernung der 
Ruſſiſchen Eskadre ſchnell anzuordnen. So auf⸗ 
fallend dieſe veraͤnderte Sprache den Ruſſiſchen 
Bevollmaͤchtigten erſcheinen mußte, die einige Tage 
zuvor fich des vollkommenen Vertrauens des Groß: 
herrn zu erfreuen hatten, und aus dem Munde des 
Reis⸗ Effendi die größten Lobeserhebungen über 
das großmuͤthige Verfahren des Kaiſers Nikolaus 
vernommen hatten, ſo konnten ſie ſich doch nicht 
weigern, einem Verlangen zu entſprechen, deſſen 
Nichtbeachtung die ſouverainen Rechte einer be⸗ 
freundeten Macht beeintraͤchtigt haben wuͤrde. Sie 
erklaͤrten daher, daß dem Wunſche Sr. Hoh. un⸗ 
verzuͤglich nachgekommen werden ſolle, und erlie⸗ 


ßen die noͤthigen Befehle an den Admiral zur : 


Ruͤckkehr der Flotte. Die meiſten Ruſſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe haben bereits den Bosporus verlaſſen, die 
zuruͤckgebliebenen werden unverzüglich unter Segel 
gehen. Kurz nach dieſen Anordnungen verfügte 
ſich der Admiral Rouſſin, in Begleitung ſeines 
Dragomans, abermals zum Reis-Effendi, und 
unterzeichnete mit ihm eine Convention, die bereits 
die Genehmigung des Sultans erhalten hat. Dar⸗ 
in iſt dem Vernehmen nach feſtgeſetzt, daß die 
Pforte unter den vorwaltenden dringenden Umſtaͤn⸗ 
den ganz auf die freundſchaftliche Theilnahme 
Frankreichs rechne, und feierlich verſpreche, keinem 
andern Einfluſſe Raum zu geſtatten, um die trau⸗ 
rigen Zwiſtigkeiten mit dem Paſcha von Egypten 
beigelegt zu ſehen; dagegen erhaͤlt von Franzoͤſi⸗ 
ſcher Seite die Pforte die Zuſicherung, daß das 
Kabinet der Tuilerien ihre für Europa fo nöthige 
Exiſtenz garantire, und fie gegen jede unzuläffige 
Anfordeung fihügen werde. In dieſer Hinſicht 
werde es Frankreich fuͤr Pflicht halten, Mehemed 
Ali dahin zu vermögen, daß er von feinen fruͤhern 
Anforderungen abſtehe, und ſich mit dem Paſcha⸗ 


lik von St. Jean d'Aere allein begnüge. Sollte 
er dieſen Antrag zuruͤckweiſen, fo werde die Pforte 
ſich nicht nur des Schutzes der Franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion, ſondern auch jenes der Engliſchen ſich zu er⸗ 
freuen haben. Es iſt naͤmlich zu bemerken, daß 
der Engliſche Gefchäftöträger mit dem Admiral 
Rouſſin vollkommen einverſtanden ſcheint, und der 
oben erwaͤhnten Convention, der er zwar nicht for⸗ 
mel beigetreten iſt, doch feine ganze Zuſtimmung 
gegeben hat. Man ſieht dieſelbe wohl nicht mit 
Unrecht als eine Art von Schutz- und Tiutzbuͤnd⸗ 
niß zwiſchen Frankreich und der Pforte an. 
Den Löten Februar. 

So eben, vor Abgang der Poſt, erhaͤlt man 
hier die Nachricht, daß eine Abtheilung Eg ypti⸗ 
ſcher Truppen zu Magneſia und Smyr⸗ 
na eingeruͤckt ſey. 

Belgrad, den 7ten Maͤrz. 
Durch einen Franzoͤſiſchen Courier haben wir 
Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum 27ften 
Februar. Die Ruſſiſche Flotte lag bis dahin wi⸗ 
driger Winde wegen noch im Kanale von Konſtan⸗ 
tinopel, war jedoch bereit, beim erſten Umſchla⸗ 
gen des Windes nach dem Hafen von Siſopoli 
abzuſegeln. Hier geht das Geruͤcht, es ſeyen der⸗ 
ſelben unterdeſſen anſehnliche Verſtaͤrkungen zuge⸗ 
kommen. Man weiß nun allgemein, daß die Mi⸗ 
niſter von Frankreich und England beim Divan 
auf die Entfernung dieſer Flotte gedrungen haben. 


Angelegenheiten Griechenlands. 


Nauplia, den 6ten Februar. Kolokotroni iſt 
nicht fogleich bei dem Erſcheinen der Königlichen 
Expedition zur Unterwerfung bereit geweſen. Es 
wurden jedoch, um auf gütliche Weiſe den Buͤr⸗ 
gerzwiſt beizulegen, Unterhandlungen eingeleitet, 
waͤhrend welcher das Geſchwader mehrere Tage auf 
der Hoͤhe von Nauplia blieb, bis Kolokotroni end⸗ 
lich feine Treue verbuͤrgte, und für fi und die 
Seinigen die Waffen auslieferte. — Das ganze 


— 51 


Geſchwader erfreute ſich waͤhrend der Seefahrt ei⸗ 
ner guten Geſundheit, mit Ausnahme des Schiffes 
Albano, auf welchem der größte Theil der Mann⸗ 
ſchaft (aus der Ouvrierkompagnie beſtehend) von 
den Blattern befallen wurde; doch koſtete ſie nur 
Einem Manne das Leben. — Wer den heutigen 
Einzug des Königs Otto nicht geſehen hat, kann 
ſich auch keine Vorſtellung davon machen. Man 
denke fich vorerſt Tauſende von Menſchen in ſchoͤn⸗ 
ſter Griechiſcher Tracht, alle in geſpannter Erwar⸗ 
tung; dabei die mannichfach geſchmuͤckten Kriegs⸗ 
ſchiffe der Europaͤiſchen Mächte, die zu dieſer Feier 
mit Hunderten von Flaggen geziert waren. — 
Koͤnig Otto fuhr unter dem Donner der Kanonen 
in einer Engliſchen Schaluppe ans Land, die, dem 
heutigen Feſte zu Ehren, von den Engliſchen See: 
kadetten, groͤßtentheils Söhnen vornehmer Haͤu— 
ſer, gerudert wurde. Sie waren ganz weiß ge⸗ 
kleidet, mit blauen Schaͤrpen, in deren Mitte ein 
weißes O prangte. Als der König ans Land flieg, 
begrüßte ihn tauſendſtimmiges Lebehoch. Der Koͤ⸗ 
nig lächelte freundlich, und zeigte viel maͤnnliche 
Wuͤrde. Eine merkwuͤrdige Erſcheinung war auch 
im Zuge der greiſe Kolokotroni, der vor einigen 
Tagen hier angekommen war, und ſich dem Koͤ⸗ 
nig unterworfen hatte. Der koloſſale Greis in 
altgriechiſchem Coſtuͤm, den glänzenden Helm auf 
dem Kopfe, erinnerte uns wirklich an das alte 
Griechenland und die homeriſchen Helden; ſeine 
Palikaren an der Seite, warf er die Blicke ſtolzer 
als ein Fürft auf die ihn umgebende Menge. Meis 
nen es die Griechen wirklich ſo aufrichtig, als man 
nach ihren heutigen Freudenbezeugungen vermuthen 
ſollte, fo koͤnnen König und Volk ſich gegenfeitig 
glücklich machen. Morgen haͤlt König Otto Heerſchau, 
wobei auch die Franzoſen paradiren werden. Heute 
Abend war die ganze Stadt wieder beleuchtet, und 
noch iſt's in den Straßen lebendig. — Der Palaſt 
für den König iſt ſehr niedlich, eben fo das Haus 
des Grafen Armanſperg; letzterer hat jedoch aus 


Geſchmack bereitet. 


Paris Meubles beſtellen muͤſſen, da die aus Marz 
ſeille hierher transportirten ſehr ſchlecht ſind. Ueder⸗ 
haupt iſt der Mangel an Meubles ſehr fuͤhlbar; 
an ein meublirtes Zimmer iſt für uns, ſo lange 
die Franzoſen noch da ſind, nicht zu denken; denn 
ſelbſt der Reichſte hat keinen Stuhl übrig; die noͤ⸗ 
thigen Meubles werden wir uns ſelbſt kaufen müfs 
ſen. Ich ſchreibe dieſen Brief auf meinem Koffer 
ſitzend; als Tiſch dient meine Matratze, worauf 
ein Licht ſteht, und ein Branntweinflaͤſchchen als 
Dintenfaß paradirt. Zwei Fenſterſtoͤcke, jeder mit 
fuͤnf Scheiben von Glas und einer von Papier, 
geben dem ziemlich geraͤumigen Zimmer das Licht. 
Die Stadt Nauplia iſt nichts weniger als ſchoͤn, 
hat ſich aber ſeit den drei Tagen meiner Anweſen— 
heit wenigſtens an Reinlichkeit merklich gehoben. 
Unſre Soldaten haben die Feſtung und die Kaſer⸗ 
nen bezogen, und es iſt zum Erſtaunen, wie friſch 
und munter die Mannſchaft ausſieht; ihre Hal⸗ 
tung beim Einmarſch war ausgezeichnet. Die hie⸗ 
ſige Feſtung iſt ein Werk der Venezianer, und auf 
hohen Felſen erbaut, wo tauſend Mann einem 
ganzen Heere trotzen koͤnnen. Lebensmittel giebt 
es im Ueberfluſſe, in den Speiſehaͤuſern iſt es nicht 
theuer, und wider Erwarten Alles nach Deutſchem 
Wir treffen hier viele, ſchon 
von früherer Zeit her in Griechiſchen Dienſten ſte⸗ 
hende Deutſche, und werden überall ſehr freund⸗ 
lich aufgenommen. — Der bekannte Partheihaͤupt⸗ 
ling Griva war ſchon am 30ſten Januar mit zwei 
Adjutanten hier angekommen, um ſich der Gnade 
des Koͤnigs zu unterwerfen. Er iſt ein ſchoͤner 
Mann von 30 bis 36 Jahren, deſſen Anzug von 
Gold ſtrotzt. 
Vermiſchte Nachrichten. 

In Koͤnigsberg in Preußen iſt die Grippe aus⸗ 
gebrochen, und man meldet von dort unterm 
12ten März uͤber dieſe Krankheit: Die Grippe 
greift hier ſtark um ſich; namentlich leiden viele 
Kinder daran. In einer Schule, die kaum 300 
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Schüler zählt, fehlten heute 140, die ſaͤmmtlich 
an dieſer Krankheit darnieder liegen. Uebrigens 
iſt das Uebel nichts weiter, als ein ſehr ſtarkes 
Schnupfenfieber, und wird nur durch die damit 
verbundenen heftigen Kopf- und Halsſchmerzen bei 
trockenem Huſten laͤſtig. Erſt an einem einzigen 
kleinen Kinde ging die Krankheit in Entzündung 
uͤber und hatte den Tod zur Folge. Es wuͤrde 
unter dieſen Umſtaͤnden von derſelben wenig oder 
gar nicht geſprochen werden, wenn das Uebel 
nicht ſo ſehr allgemein waͤre und daher auf alle 
Geſchaͤfte ſtoͤrend einwirkte. — Vom 16ten März. 
Die Influenza hat am hieſigen Orte ſehr um ſich 
gegriffen, und es iſt faſt kein Haus von dieſer 
katarrhaliſch-epidemiſchen Krankheit verſchont ge⸗ 
blieben. Kopf, Hals und Bruſt leiden am mei⸗ 
ſten, doch zeigt ſie ſich nicht boͤsartig. Mehrere 
Schulen haben bereits geſchloſſen werden muͤſſen. 
— Auch in Poſen hat ſich die Grippe (Spaniſcher 
Pips oder Zips genannt, wie ſie noch eine große 
Menge anderer Namen fuͤhrt) allgemein verbreitet. 


Aus Dresden wird Folgendes gemeldet: Die 
auf den 17ten April feſtgeſetzte Vermaͤhlung unferes 
Prinz⸗ Regenten mit der Prinzeſſin Marie von 
Baiern und die bei dieſer Gelegenheit zu erwar— 
tenden Feſtlichkeiten machen einen Lieblinsgegen⸗ 
ſtand der hieſigen Tagesgeſpraͤche aus. Da man 
für die Zukunft nicht mehr Raum genug im Koͤ⸗ 
niglichen Schloſſe zu haben glaubt, ſo wird auf 
die kleinere Fronte deſſelben, die nach der Bruͤcke 
zu gewandt iſt, noch ein Stockwerk aufgeſetzt, und 
die dazu erforderlichen Geruͤſte find bereits aufge: 
richtet. Ob dadurch das Aeußere des an ſich ſchon 
ſo unregelmaͤßigen Gebaͤudes ſonderlich gewinnen 
duͤrfte, ſteht dahin. In einer der letzten Sitzun⸗ 
gen unſerer Deputirtenkammer kam wiederum die 
Errichtung eines Monuments für König Friedrich 
Auguſt, wozu bereits 30,000 Thaler bewilligt ſind, 
ſehr lebhaft zur Sprache. . 


Im Danziger Niederfelde heiratete juͤngſt ein 
24jaͤhriger Bauersmann eine 4 jaͤhrige wohlha⸗ 
bende Wittwe. Nach der Hochzeit wies es ſich 
aus, daß die Neuvermaͤhlte vor 24 Jahren die 
Amme ihres gegenwärtigen Ehemannes geweſen ſey. 

Ein hoͤchſt erſchuͤtterndes Ereigniß hat neulich 
die Bewohner der Stadt Diez an der Lahn in tiefe 
Trauer verſetzt. Caroline, die beinahe 15jaͤhrige 


Tochter des daſigen Kaufmanns Carl Burbach war 


mit einem Meſſer in der Hand in den an das 
Haus ſtoßenden Hof gegangen. Bei ihrer Rd: 
kehr nach dem Haufe gleitet fie aus und faͤllt ſich, 
durch eine kleine Mauer im Ausweichen gehemmt, 
das Meſſer tief in das Herz. Jammernd flürzt 
ſie in die Arme ihrer erſchrockenen Mutter, indem 
ſie noch krampfhaft das bis an den Stiel in der 
Bruſt ſteckende Meſſer umfaßt halt, und erſt, als 
man die Haͤnde von dem blutenden Koͤrper hin⸗ 
wegreißt, entdeckt man die ſchreckliche Urſache ihres 
frühen Todes, der auch auf der Stelle eintrat. 
Man kann ſich die Verzweiflung der Eltern den⸗ 
ken, welche ihre blühende, vielverſprechende Toch⸗ 
ter wenige Augenblicke vorher heiter und lebensfroh 
geſehen hatten und die ihnen durch ein ſo unerhoͤr⸗ 
tes Ereigniß ploͤtzlich entriſſen wurde. 


Die Koͤnigl. Regierung zu Duͤſſeldorf hat im 
dortigen Regierungs-Amtsblatte folgendes Mittel 
zur Heilung der Froſtbeulen, welches ſich 
durch die gemachten Erfahrungen bewaͤhrt hat, be⸗ 
kannt gemacht. „Fein geſchabte Kreide wird 
mit gewoͤhnlichem Thran zu einer nicht zu ſteiſen 
Salbe gemacht, damit ein Stuck Leinwand, etwas 
größer als der leidende Theil, ungefähr einen Stroh⸗ 
halm dick beſtrichen, aufgelegt, und dieſes Pfla⸗ 
ſter fo oft erneuert, als ein vermehrtes Gefühl von 
Waͤrme anzeigt, daß es trocken geworden; nach⸗ 
her geſchieht dieſes nur Morgens und Abends. — 
Nach wenigen Tagen, oft ſchon am dritten oder 
vierten, ſoll vollſtaͤndige Heilung eintreten.“ 


